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BUCHBESPRECHUNGEN - COMPTES RENDUS DE LIVRES

BRANDL, H.:

Der Stadtwald von Freiburg

Eine forst- und wirtschaftsgeschichtliche
Untersuchung über die Beziehungen
zwischen Waldnutzung und Wirtschaft-
licher Entwicklung der Stadt Freiburg
vom Mittelalter bis zur Gegenwart.
Erschienen in den Veröffentlichungen
aus dem Archiv der Stadt Freiburg i. Br.,
Bd. 12, und als Mitteilung des Forst-
geschichtlichen Institutes der Universität
Freiburg i. Br.

258 S., Format 15,5 x 22,5 cm,
kartoniert, DM 36,—.

Kommissionsverlag: Wagnersche
Universitätsbuchhandlung Karl Zimmer,
Freiburg i. Br.

In seiner Dissertation ging es dem Ver-
fasser darum, die Wec/tre/èeztWtKngen
zwischen WaMmt/zung w/irf IFaMiewirf-
sc/uj/tHng und de« Errcfie/nu/igs/ormen
des a//gememen IFirMc/io/tr/efietts- am
Beispiel des Sladtwa/des vo« Freiöurg im
ßre/igo« darzustellen. Das Beispiel Frei-
bürg eignet sich für diese Untersuchun-
gen deshalb besonders gut, weil hier mit
3400 ha bereits 1432 praktisch der heutige
Waldbesitz bestand (Fläche 1961: 3760 ha
Stadtwald) und die Holznutzungen bis
auf das Jahr 1560 zurück mengenmässig
nachweisbar sind.

Als Einleitung zu seinen Untersuchun-
gen gibt der Verfasser eine Übersicht
über die Wald- und Siedlungsgeschichte.
Mit der Stadtgründung (1120 n.Chr.) und
der wirtschaftlichen Blüte Freiburgs im
Mittelalter beginnt auch die eigentliche
Waldbewirtschaftung. Nach der Verlei-
hung von Allmendrechten an die Bürger-
schaft durch den Herzog von Zähringen
war jeder Bürger für seinen Bedarf unge-
hindert nutzungsberechtigt, und die Be-
wirtschaftung geschah dementsprechend
willkürlich und ungeordnet. Die Sorge
um die Nutzungsrechte führte sehr früh

zu den ersten Bewirtschaftungsbestim-
mungen. Zur Sicherung der Holzbedürf-
nisse der Stadt selbst (Bauholz für das
städtische Bauamt, Holzversorgung der
Klöster, Spitäler usw.) wurde Mitte des
14. Jahrhunderts der sogenannte «Rats-
waW» ausgeschieden, in dem eine Nut-
zung durch die Bürger verboten war.
Daraus entwickelte sich bis zum Jahre
1550 der eigentliche StadtwaM.

Im 12. bis 14. Jahrhundert wurde die
Waldbenutzung vor allem geprägt durch
die Rodungen zur Gewinnung von land-
wirtschaftlichem Boden, die Deckung des

Holzbedarfes der Bürger und den Holz-
verbrauch für den Silberbergbau.

Mit dem Jahre 1550, das heisst mit der
Aufhebung der freien Nutzungsrechte der
Bürger, wurde der Wirtschaftsgrundsatz
der Bedarfsdeckung vom erwerbswirt-
schaftlichen Prinzip abgelöst.

Um 1400 wurde mit der Errichtung des

ffo/zamter die städtische Forstverwaltung
organisiert. Dem Holzamt, das ursprüng-
lieh aus drei neienamt/ießen Ho/zherre«
bestand, waren die Floss- und Holzmeister
(später Waldmeister) und die Bannwarte
unterstellt.

Bis zurück auf 1560 untersucht der
Verfasser das Verhältnis zwischen den
Überschüssen des Stadtwaldes zu den Ge-
samtausgaben der Stadt Freiburg. Wäh-
rend in der Periode 1560 bis 1750 aus
dem Uberschuss der Stadtwälder im gün-
stigsten Fall 2,5 Prozent der gesamten
städtischen Ausgaben gedeckt werden
konnten, erreichte dieser Überschuss am
Ende des 18. Jahrhunderts 15 Prozent,
zwischen 1840 und 1870 sogar 16 bis
23 Prozent. Nach 1870 sank dieser Anteil
allmählich. Obwohl die Erträge der Stadt-
wälder ständig erhöht werden konnten,
wird die Bedeutung für den städtischen
Haushalt immer geringer, weil die Ausga-
ben der Stadt rapid anstiegen. Nach 1910

erfolgt ein starker Rückgang der Wald-
Überschüsse, und seit 1966 ist der Forstbe-
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trieb defizitär. Interessant und etwas be-
ruhigend ist, dass bereits im 17. Jahrhun-
dert Perioden mit roten Zahlen des Stadt-
waldes aufgetreten sind.

Einen interessanten Vergleich zu unse-
rer schweizerischen Entwicklung der
Waldbewirtschaftung ermöglicht die Be-
wirtschaftung des Freiburger Stadtwaldes
im 19. lahrhundert, spiegelt doch diese

Entwicklung die jeweils herrschende
Forstwirtschaftslehre wider. Von der aus
der Bodenreinertragstheorie abgeleiteten
Grossflächenwirtschaft führte die Ent-
wicklung über die Kontrollmethode von
Biolley zur Kleinbestandeswirtschaft nach
Waldbauprofessor Mayer.

In der Periode 1938 bis 1960 wurde die
Waldbewirtschaftung durch die anorma-
len äussern Verhältnisse bestimmt
(Kriegs- und Nachkriegszeit, Sortiments-
hiebe, Brennholzhiebe usw.).

Die instruktiven Ausführungen über die
Waldbewirtschaftung werden belegt
durch ein umfangreiches Tabellenwerk
über Nutzungen (ab 1553/54), Einnahmen
und Ausgaben (ab 1960/61), Verhältnis
zum gesamten städtischen Haushalt, über
alte Masse und Umrechnungsfaktoren. Im
Anhang ist zudem der Wortlaut der wich-
tigsten waldgeschichtlichen Dokumente
festgehalten.

In einer Untersuchung über den Stadt-
wald von Freiburg darf der Hinweis auf
die roz/o/e« Lràtwngen der fPaWer nicht
fehlen. Der an den Erholungsfunktionen
interessierte Fachmann oder Politiker er-
hält in diesem Kapitel einige wertvolle
Zahlen und Fakten vorgesetzt. Im Frei-
burger Stadtwald wurde die Bedeutung
als Erholungsraum bereits im 19. lahr-
hundert anerkannt. Es ist deshalb nicht
unbedingt überraschend, dass der Stadt-
wald von Freiburg 200 km Holzabfuhr-
wege, ebenso viele Spazierwege (beide ge-
sperrt für den öffentlichen Verkehr),
14 Waldparkplätze mit Parkraum für
600 Autos und über 500 Bänke aufweist.
Nach den Untersuchungen von Medizi-
nern und Soziologen ro//fe der Lebens-
und Wirtschaftsraum von Grosssiedlun-
gen zu 33 Prozent von Wald und Baum-
bestand bedeckt sein, was auch in Frei-

bürg trotz guter, bis fast ins Stadtinnere
vorstossender Bewaldung nicht erreicht
wird. Prorfan hat die soziale Leistung des

Freiburger Stadtwaldes mit 138 DM je
Hektar oder 7,40 DM pro Jahr und pro
Kopf der Bevölkerung berechnet. Diese
Leistung wird mit relativ geringem
Arbeitsaufwand erreicht. Während die
Gartenbauverwaltungen für die Be-
treuung von parkartigen Gehölzen im
Durchschnitt mit 350 Stunden Arbeitsauf-
wand je Hektar rechnen, erfordert ein
normaler Forstbetrieb etwa 25 bis
30 Stunden je Hektar und die Bewirt-
schaftung eines typischen Erholungswal-
des 40 bis 50 Arbeitsstunden je Hektar
und Jahr. K. Borgir/a

EEEEZVBEBG, PL:

Ökosystemforschung

Ergebnisse von Symposien der Deut-
sehen Botanischen Gesellschaft und der
Gesellschaft für Angewandte Botanik

101 Abb., 280 S., 1973.
Geheftet DM 39,—; Springer-Verlag,
Berlin - Heidelberg - New York

Die Deutsche Botanische Gesellschaft
widmete 1971 an ihrer Tagung in Inns-
brück einen ganzen Tag der Ökosystem-
forschung, und anschliessend wurde von
der Gesellschaft für Angewandte Botanik
ein Symposium über «Stoffproduktion»
durchgeführt. Professor Heinz EZ/enöerg
hat nun eine Auswahl dieser Vorträge in
einem Sammelband herausgegeben, der
auch das Interesse der Forstleute und
Umweltschützer verdient. Neben Botani-
kern kommen auch Mikrobiologen, Zoo-
logen sowie Süsswasser- und Meeresbiolo-
gen zu Wort. Ausserdem stellten U/rich
und Mayer das Manuskript eines für die
Tagung der Gesellschaft für Ökologie
vorbereiteten Vortrages zur Verfügung.
Im folgenden können nur einzelne, für
die Forstleute besonders aufschlussreiche
und anregende Arbeiten erwähnt werden,
womit jedoch keine Wertung der gesamt-
haft lesenswerten Beiträge vorgenommen
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werden soll. Von grundlegender Bedeu-
tung sind zwei Arbeiten des Herausgebers
über «Ziele und Stand der Ökosystemfor-
schung nach funktionalen Gesichtspunk-
ten». Im weiteren sind Arbeiten von
Rwnge (Der biologische Energieumsatz in
Land-Ökosystemen unter Einfluss des

Menschen), von EimAre (Rolle der Tiere
in Wald-Ökosystemen der Schweiz) und
von 17/r/c/î und Mayer (Systemanalyse des
Bioelement-Haushaltes von Wald-Öko-
Systemen) für Forstleute von grossem
Interesse. Mehrere Arbeiten befassen sich
mit Land-Ökosystemen der Hochgebirge,
wobei auch wertvolle methodische Hin-
weise gegeben werden.

Ganz besonders ist die klare Umschrei-
bung zahlreicher Begriffe hervorzuheben.
Grundlegende Fragen, wie «Was ist ein
Ökosystem?» oder «Was bedeutet ein
biologisches Gleichgewicht?», sind ein-
fach und eindeutig beantwortet. Das mit
vielen aufschlussreichen Darstellungen
ausgestattete Buch kann nicht nur den
Studierenden, sondern auch dem um Wei-
terbildung bemühten forstlichen Praktiker
bestens empfohlen werden.

LL Leiöundgut

MÜLLER, K..-

Ausgleichszahlungen als neues
Instrument der schweizerischen
Agrarpolitik

Veröffentlichungen des Seminars für
Agrarpolitik und Agrarrecht an der
Hochschule St. Gallen.

Verlag Hans Schellenberg, Winterthur
1973, 160 S., 13 Abb., 25 Tab.

Die Aufsätze der Professoren
Dr. iL C. B/nrwanger und Dr. W. Gawer-
Stöger («Neue Zürcher Zeitung» Nrn. 511,
570 und 604, 1970) über die Frage flä-
chenbezogener Bewirtschaftungsbeiträge
haben eine breite Diskussion über die
Problematik der landwirtschaftlichen
Preis- und Einkommenspolitik ausgelöst.
Das Eidgenössische Volkswirtschafts-

département hat in der Folge eine Exper-
tenkommission zum Studium der Frage
von Direktzahlungen in der Landwirt-
schaft sowie zur Ausarbeitung konkreter
Vorschläge eingesetzt, welche von
Dr. iL Popp präsidiert wurde. Der Verfas-
ser der hier besprochenen Arbeit amtete
als Sekretär dieser Kommission.

Die Publikation enthält sowohl den
Kommissionsbericht als auch eine grund-
legende volkswirtschaftliche und agrar-
politische Einführung, welche das Ver-
ständnis für die Problematik der Agrar-
Politik erst ermöglicht. Der Autor ver-
steht es, in allgemein verständlicher und
trotzdem fachlich einwandfreier Art den
gedanklich notwendigen Rahmen für die
Beurteilung agrarpolitischer Alternativen
zu vermitteln. Er weist darauf hin, dass
die Anforderungen an die künftige Agrar-
Politik in rascher Wandlung begriffen
sind, denn erstens steht die Preispolitik
wegen der Gefahr einer Uberproduktion
an den Grenzen ihrer Möglichkeiten;
zweitens reift die Erkenntnis, dass die
Landwirtschaftspolitik vermehrt in den
Dienst der Umweltpflege gestellt werden
muss.

Die Studie zeigt, dass eine gleichzeitige
Realisierung von wirtschafts-, versor-
gungs- und umweltpolitischen Zielsetzun-
gen in bezug auf die Landwirtschaft nur
aufgrund einer Kombination verschiede-
ner öffentlicher, produktgebundener und
produktunabhängiger Beihilfen erreicht
werden kann. Aufgrund der zahlreichen,
im Detail gewürdigten Alternativlösungen
wird schliesslich als neue öffentliche Lei-
stung die Ausrichtung eines einheitlichen
Flächenbewirtschaftungsbeitrages vorge-
schlagen. Dieser relativ starren Lösung
wird vor allem im Hinblick auf den
administrativen Aufwand, den eine Ab-
stufung der Beiträge bedingen würde, der
Vorzug gegeben. In bezug auf die Erhal-
tung der Berglandwirtschaft sind zu die-
sem Vorschlag jedoch ernsthafte Beden-
ken am Platz, denn vor allem aus der
Sicht der Raumplanung und der Umwelt-
pflege sollten in erster Linie Anstrengun-
gen zur Erhaltung der Bewirtschaftung
von E/öcöen m;'r öeronderr errc/i werfen
Pror/wkf/onriedz'ngifngen unternommen
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werden. Ob dazu die bisherigen Massnah-
men, so vor allem die Kostenbeiträge an
die Rindviehhalter und die Beihilfen zur
betrieblichen Strukturverbesserung, ge-
nügen werden, erscheint zweifelhaft. Die
raumordnungspolitischen Ziele würden
gerade eine starke Z)///erenzi'er«ng der
Bewirtschaftungsbeiträge erfordern. Sol-
che Überlegungen sind um so mehr von
praktischer Bedeutung, als — wie der
Verfasser selbst betont — die verfassungs-
rechtlichen Grundlagen zur Abgeltung
gemeinwirtschaftlicher Leistungen vor
allem in Artikel 22quater der Bundesver-
fassung (Bodenrecht, Raumplanung) zu
suchen sind. Auch auf die Frage nach
dem Zusammenhang zwischen öffent-
liehen Beihilfen an die Landwirtschaft
und der Ausscheidung von Landwirt-
schaftszonen im Sinne des Entwurfes zum
Bundesgesetz über die Raumplanung wird
leider nicht näher eingegangen.

Diese Bemerkungen stellen jedoch den
Wert der vorliegenden Publikation nicht
in Frage. Denn das hohe Niveau dieser
Arbeit darf den kritischen Leser nicht da-
zu verleiten, die gleichzeitige Beantwor-
tung aller offenen landwirtschaftspoliti-
sehen Fragen zu fordern. Auch gilt es,
sich darüber Rechenschaft abzulegen,
dass der Entscheid über Optimallösungen
vom Standpunkt des Betrachters abhängig
ist und mithin auf politischer Ebene ge-
troffen werden muss. Dies wird vom Ver-
fasser auch mehrfach betont. Die Publi-
kation von K. Müller gibt für diesen Ent-
scheidungsprozess wegweisende Grund-
lagen, die auch für die Forstwirtschaft
von ausserordentlichem Interesse sind.
Denn die in diesem Werk angestellten
Überlegungen dürften wertvolle Anre-
gungen bei der Erarbeitung forstpoliti-
scher Leitbilder vermitteln.

//.-/. Lej'iu/idgu/

ZEITSCHRIFTEN-RUNDSCHAU - REVUE DES REVUES

Deutschland

ßR/IÜ.V, //.

Baum und Umwelt

Allgemeine Forst- und Jagdzeitung,
144. Jg., Heft 3/73; S. 60—62

Seit 1969 konzentriert das Institut für
biologische Holzforschung an der Univer-
sität Freiburg im Breisgau seine Arbeiten
auf das Gebiet der ökologischen Baum-
physiologie und setzt dabei vorläufig den
Schwerpunkt auf den Wasserverbrauch
von Bäumen unterschiedlicher Art und
verschiedenen Alters.

Bisherige Untersuchungen über den
Wasserverbrauch waren immer mit
methodischen Mängeln behaftet, insbe-
sondere den folgenden: nur indirekte
Messung des Verbrauchs, keine konti-
nuierliche Registrierung, grosser Arbeits-
aufwand und Kostspieligkeit, Pflanzen
verletzt oder gar das Wurzelsystem abge-

trennt, nur wenige Bäume gleichzeitig

untersuchbar, nur junge Pflanzen ver-
wendbar.

Brauns neue Methode erfüllt dagegen
die folgenden wichtigen Voraussetzungen:
1. direkte und kontinuierliche, einfache
und billige Messung des Wasserver-
brauchs in beliebigen Zeiträumen im Ge-
wächshaus und im Freiland und unter
verschiedenen experimentellen Bedingun-
gen; 2. Arbeiten mit unverletzten Pflan-
zen; 3. zahlreiche Bäume gleichzeitig
untersuchbar.

Brauns Po/e/omerer genanntes Gerät
besteht aus einem mit Deckel verschlösse-
nen Polyäthylenbehälter, unterteilt in
einen Bodenraum (gefüllt mit Quarzsand)
und darunter einen mit diesem verbünde-
nen kleineren Wasserreserveraum. Ein
Messrohr mit Schwimmeranzeige erlaubt
das Ablesen des Grundwasserstands.
Uber dem Wasserspiegel und an der
Oberfläche des Bodens sind Belüftungs-
Vorrichtungen eingebaut. Der Wasser-
stand wird über einen externen Regulier-
behälter mit schwimmergesteuertem Ven-
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